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Schlusswort 

des 

Vorsitzenden des Sozialverbandes VdK NRW 

Vizepräsident des Sozialverbandes VdK Deutschland 

 

Karl-Heinz Fries 

 

anlässlich 

des 

 

Festaktes 

 

zum 19. Ordentlichen Landesverbandstag 

des Sozialverbandes VdK NRW 

 

am 

21. Juni 2012 

im 

Maritim Hotel 

Düsseldorf 

 

 

 

Es gilt das gesprochene Wort! 
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Meine sehr verehrten Damen und Herren, 

 

dieser 19. Ordentliche Landesverbandstag ist wegweisend für 

uns. Denn wir können heute mit Stolz sagen, dass unser Ver-

band rasant wächst. Seit 2008 sind mehr als 45.000 Menschen 

neu zum VdK hinzugekommen. Damit haben wir unsere Mit-

gliederstärke um über 20 Prozent auf mehr als 250.000 steigern 

können. Mit anderen Worten: Über eine Viertelmillionen Men-

schen alleine in NRW vertraut dem VdK bei der Vertretung ihrer 

sozialrechtlichen Angelegenheiten und erklärt sich mit seinen 

sozial- und gesellschaftspolitischen Zielen solidarisch. Das ist 

für uns Verpflichtung und Motivation zugleich!  

 

 

Unsere Mitglieder vertrauen darauf, dass wir ihre Interessen 

gegenüber der Verwaltung und den Gerichten durchsetzen, 

aber auch gegenüber der Politik einfordern – ihnen und ihren 

Bedürfnissen eine Stimme geben. Dieses Vertrauen werden wir 

nicht enttäuschen und es bestärkt uns darin, offensiv unsere 

Positionen zu vertreten und einzufordern. Wenn es sein muss, 

auch mit lauterer Stimme als bisher. Die Politik tut gut daran, 

wenn sie die Stimmen von mehr als einer Viertelmillion Men-

schen in NRW und über anderthalb Millionen in Deutschland 

anhört und beachtet. 
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Wir wollen unsere erfolgreiche Arbeit aber nicht einfach nur wei-

terführen, sondern gemeinsam unsere Bemühungen noch ver-

stärken.  

 

Meine sehr verehrten Damen und Herren,  

 

„das Große kommt nicht allein durch Impuls zustande, sondern 

ist eine Aneinanderkettung kleiner Dinge, die zu einem Ganzen 

vereint worden sind“, sagte Vincent van Gogh. 

 

Dass unser Verband in NRW wächst, liegt auch an einer Anei-

nanderkettung von Menschen, die sich zu einem großen Gan-

zen vereinen – dem VdK NRW.  

 

 

Daher lassen Sie mich Ihnen an dieser Stelle meinen ganz per-

sönlichen Dank für Ihren unermüdlichen Einsatz und ihre Arbeit 

vor Ort aussprechen, denn Sie machen das Große Ganze - den 

VdK - aus. Lassen Sie uns den VdK NRW in Zukunft gemein-

sam noch stärker machen, denn wir zweifeln nicht daran, dass 

den VdK in Zukunft noch mehr Menschen brauchen werden. 
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Meine sehr verehrten Damen und Herren, 

 

doch warum kommen die Menschen zum VdK? Was treibt sie 

um? Lassen Sie mich zunächst mit den Worten des deutschen 

Soziologen Ullrich Beck antworten: „In der fortgeschrittenen 

Moderne geht die gesellschaftliche Produktion von Reichtum 

systematisch einher mit der gesellschaftlichen Produktion von 

Risiken. Charakteristisch ist dabei, dass die entsprechenden 

Risiken meist nicht mehr nach Klassengrenzen verteilt sind, 

sondern tendenziell jeden betreffen können“. 

 

Beck nannte das schon 1986 „die Risikogesellschaft“.  

 

Es ist eine Art soziale Verwundbarkeit entstanden, die in der 

Mitte der Gesellschaft angekommen ist. Arbeitslosigkeit, Armut 

und auch Krankheit, Pflege und Behinderung können jeden je-

derzeit treffen. Wir leben mittlerweile in einer verunsicherten 

Gesellschaft. Trotz steigender Risiken werden aber die sozialen 

Leistungen zurückgefahren – die Risiken privatisiert.  

 

Daher ist es nicht verwunderlich, dass wir den meisten Mitglie-

derzuwachs im VdK NRW in den Altersklassen 40-65 haben. 

Jeder von uns weiß, wie schwierig es ist, z. B. eine Reha zu 

bekommen, Hilfsmittel der Krankenkasse oder eine Pflegestufe. 

Hinzu kommt die drastische Steigerung von Psychischen Er-

krankungen in unserer Gesellschaft. 
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Meine sehr verehrten Damen und Herren, 

 

ich möchte anhand der Theorie sozialer Systeme von Niklas 

Luhmann eine weitere Erklärung für soziale Verwundbarkeit 

aufzeigen – eine zweite Gegenwartsdiagnose wagen.  

 

Niklas Luhmann geht der Frage nach, wie die Beschreibung so-

zialer Ordnung in der modernen Gesellschaft möglich ist. Er er-

klärt uns, wie gesellschaftliche Systeme immer komplexer wer-

den. Dabei bildet er die Gesellschaft anhand von Teilsystemen 

ab, wie z.B. die Wissenschaft, die Medien oder das Recht. Die-

se Teilsysteme werden immer vielschichtiger und unübersichtli-

cher. 

 

 

Meine sehr verehrten Damen und Herren, 

 

das trifft aus meiner Sicht auch auf das Sozialrecht bzw. die 

Sozialpolitik zu. Diese bilden sich z.B. durch Gesetzesänderun-

gen und Reformen ständig weiter und sind – außer von Exper-

ten – meist nicht mehr zu durchschauen. Der Mensch wird zum 

Laien in eigener Angelegenheit. 

 

Allein zum Antrag auf Arbeitslosengeld II, auf das man nach ei-

nem Jahr Arbeitslosigkeit zwangsläufig angewiesen ist, gibt es 
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12 Seiten Ausfüllhilfen. Auch die zahlreichen Reformen im Ge-

sundheitssystem sind kaum noch durchschaubar.   

 

Das Soziale wird ständig komplexer, daher ist unabhängige pro-

fessionelle Beratung und Unterstützung unablässig.   

 

Wann aber sprechen wir von professioneller Beratung? Bera-

tung findet in vielen Situationen des alltäglichen Lebens statt, 

zum Beispiel beim Kauf eines Computers, Gesprächen mit 

Freunden oder beim Arzt oder Apotheker.  

 

Wenn wir über Beratung sprechen, setzen wir in Abgrenzung 

zur alltäglichen Beratung voraus, dass der Berater eine Person 

ist, die über spezielles Fachwissen verfügt. Wir fügen also das 

Kriterium Professionalität hinzu. Genau diese Professionalität 

finden die Menschen beim VdK. 

 

Hinzu kommt aber auch Verständnis und Menschlichkeit – bei-

des Attribute die man ebenfalls beim VdK findet. 

 

Meine sehr verehrten Damen und Herren, 

 

in Koalitionsvertrag der neuen Landesregierung heißt es: „Wir 

lassen kein Kind zurück“. Das ist natürlich löblich. Ich aber sa-

ge, wir lassen niemanden zurück – egal ob alt oder jung, krank 

oder gesund, behindert oder nicht behindert…. 
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Zu den neuen sozialen Risiken gehören atypische Beschäfti-

gung, Pflege, Geringqualifizierung, ungewöhnliche Erwerbsbio-

grafien, Alleinerziehung, Zuwanderungsgeschichte und Bil-

dungsarmut…dazu haben wir als VdK in NRW Positionen, For-

derungen und Lösungsansätze. 

 

Die Risiken sind bekannt. Gesellschaften können zwar lernen, 

mit einem höheren Maß an Risiken umzugehen, aber wir sollten 

den Risiken dennoch vorbeugen, um Solidarität und soziale Ge-

rechtigkeit in unserem Land zu erhalten. 

 

Albert Schweitzer sagte: „Keine Zukunft vermag gutzumachen, 

was du in der Gegenwart versäumst“. Das möchte ich uns allen, 

aber auch der Politik mit auf den Weg geben.  

 

Mit unserem 19. Ordentlichen Verbandstag haben wir den 

Grundstein gelegt, um weiter aktiv und nachhaltig im Sine unse-

rer Mitglieder zu arbeiten. Zukunft sozial gestalten – NRW sozi-

al gestalten. Das ist unsere Maxime in und für NRW. 

 

In diesem Sinne bedanke ich mich für Ihr Kommen und Ihre 

Geduld. Ich wünsche Ihnen eine gute Zeit in Düsseldorf. 

 

Glück auf 


